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			Über das Buch

			The Last Page ist für Ella seit ihrer Kindheit wie ein zweites Zuhause. Der cozy Buchladen in New York war Schauplatz vieler wichtiger Momente in ihrem Leben. Als Kind nahm sie an den Vorlesestunden teil, sie hatte ihren ersten Kuss zwischen den Regalen und arbeitet inzwischen dort als Managerin. Ihre exzentrischen Kolleg:innen sind wie eine Familie für Ella, vor allem Besitzer Leo, der sie darauf vorbereitet hat, das Geschäft eines Tages zu übernehmen. Doch nach Leos Tod erbt nicht wie erwartet Ella The Last Page, sondern dessen entfremdeter Enkel! Der ebenso attraktive wie unverschämte Henry hat jedoch rein gar nichts für Bücher übrig, versteht den besonderen Zauber des Ladens nicht und will schnellstmöglich wieder aus New York weg. Bei den vielen Änderungen, die Henry plant, gerät er ständig mit Ella aneinander. Als sie jedoch erfahren, dass The Last Page finanziell kurz vor dem Aus steht, müssen die beiden widerwillig zusammenarbeiten. Während sie gemeinsam Lesungen und Aktionen organisieren, um den Buchladen zu retten, kommen sie sich immer näher. Dabei erkennt Ella, dass Henry vielleicht doch gar nicht so übel ist – und ihr Herz schneller schlagen lässt als jeder Book Boyfriend.

		
	
		
			

			
			Liebe Leser:innen,

			dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte. 
Deshalb findet ihr hier eine Triggerwarnung.

			Achtung: Diese enthält Spoiler für das gesamte Buch!

			Wir wünschen uns für euch alle 
das bestmögliche Leseerlebnis.

			Euer LYX-Verlag

		
	
		
			

			
			Para mis litos que me impulsaron a creer en mi

			misma y la importancia de la familia.

			Los extraño a diario.

		
	
		
			

			
			Prolog

			Leo Martin von The Last Page ist 
im Alter von 86 Jahren verstorben 

			Leo Martin, der Eigentümer und Gründer von The Last Page, ist im Alter von 86 Jahren von uns gegangen. Er starb friedlich im NYU Langone Krankenhaus an den Folgen einer Herzerkrankung und hinterlässt seinen Enkel Henry Martin und seine geliebte Buchhandlung. 

			Der Laden für neue und gebrauchte Bücher wird von vielen als historisches Wahrzeichen New Yorks angesehen. Vor neunundvierzig Jahren eröffnete Leo ihn im Herzen des West Village, und New Yorker und New Yorkerinnen strömten herein und verbrachten Stunden damit, sich in den Bücherstapeln zu verlieren. Er rühmte sich oft mit seinem Sortiment: von seltenen Sachbüchern bis hin zu Vintage-Kochbüchern und vielem mehr. Das Geschäft ist ein Zufluchtsort für alle, die Bücher lieben. 

			Dank Leo Martin fühlte sich in diesem Laden niemand fremd, denn er war schnell mit seinen sorgfältig ausgewählten Buchempfehlungen, aber noch schneller mit seinem Lächeln. Die Menschen von New York werden ihn niemals vergessen.

		
	
		
			

			
			1. Kapitel

			ELLA

			»Egal, wie alt ich bin, Matilda wird immer einer meiner Favoriten sein. Dahl hat die Magie der Literatur eingefangen, genau das versuche ich auch in meinem Laden zu kreieren. Alle, die Bücher lieben, sollten sich Roald Dahls Klassiker zulegen.«

			– Leos Empfehlung

			Dachte man an Buchhandlungen, umfing einen eine gewisse Magie. Diese Orte waren Portale zu einer völlig anderen Welt, in der sich alle Menschen für dasselbe interessierten: Bücher. Eingehüllt in die wärmende Geborgenheit der Stapel und Regale fanden sich Charaktere, die dir so vertraut waren wie Familienmitglieder. Welten, die dir das Gefühl gaben, du stündest mittendrin. 

			Ich glaubte übrigens, dass es bei The Last Page noch eine Extraportion mehr Magie gab als anderswo. Nicht, dass ich voreingenommen gewesen wäre oder etwas in der Art. Die meisten Menschen schienen zu glauben, dass sich die Arbeit in einer Buchhandlung wie eine Szene aus Die Schöne und das Biest anfühlte. Mit drei Etagen voll von Bücherregalen, die bis zur Decke reichten, und jeder Menge Leitern war es nur verständlich, dass die Kundschaft annahm, die Angestellten würden während ihrer achtstündigen Schicht Belle cosplayen.

			Aber ich denke nicht, dass Belle jemals um neun Uhr morgens die Kundentoilette mit dem Pömpel bearbeiten musste.

			Ich trug drei Gesichtsmasken, vier Paar Handschuhe und irgendeine Sonnenbrille, die ich in der Fundkiste des Ladens entdeckt hatte. Wenn du jemals einen Fuß in eine öffentliche Toilette in New York City gesetzt hast, dann weißt du, dass diese Aufmachung mehr als notwendig war.

			Meine Arme schmerzten, als ich wiederholt den Pömpel mit fest zusammengepressten Augen herunterdrückte, bis es mir endlich gelang, die Verstopfung zu beseitigen; dabei musste ich würgen. Danach wusch ich mir zwei Minuten lang die Hände und fand Julie wartend vor dem Infotisch der Kinder-Abteilung vor. 

			Sie erstarrte, als sie meine Aufmachung sah. »Gute Arbeit, Soldatin.«

			»Erste Mission als neue Besitzerin: eine Person einstellen, die das Klo reinigt.« Ich riss mir die Gesichtsmaske runter. »Oder ich zwinge Joey dazu, wenn er sich wieder davor drückt, die Weltgeschichts-Abteilung einzuräumen.«

			Julie lachte und schob ihr lockiges hellbraunes Haar hinter ihre Ohren. Seit wir uns kannten, war ich neidisch auf die kleinen Locken, die sich auf ihre Schultern legten. Sie konnte sie einfach in einem Dutt zusammennehmen oder sie offen tragen, ungezwungen und wunderschön.

			Sie ließ ihre Beine vom Infotisch baumeln, als ich vorbeiging, um nach dem Handdesinfektionsmittel zu greifen (ich glaube immer noch nicht, dass man mich übervorsichtig nennen konnte).

			»Ich denke, an diesem Tag würde Joey hinschmeißen. Abgesehen davon, war es nicht mal Joey, der gestern für die zweite Etage verantwortlich war.«

			»Wer dann?«, wollte ich wissen.

			»Jack.«

			Ich machte ein finsteres Gesicht. »Natürlich war es Jack. Er muss als Nächster die Toiletten putzen. Auf allen Etagen. Mit einer Zahnbürste.«

			Als Gespräche die Treppe hinaufdrangen, warf ich einen Blick auf die Zeitangabe des Computers. »Mist, ich muss das Morgenmeeting leiten. Du bist heute hier oben, ist das okay?« 

			Julie setzte sich auf und hob eine Hand zu ihrem Kopf. »Aye, aye, Käpt’n.«

			Ich eilte die Treppe hinunter, wo die anderen aus dem Team vor der Hauptinformation auf mich warteten. 

			Es kursierten eine Menge Gerüchte darüber, was es brauchte, um bei The Last Page arbeiten zu dürfen. Vor ein paar Jahren veröffentlichte Buzzfeed einen Artikel, in dem behauptet wurde, wir würden unsere Angestellten zwei Literaturtests unterziehen, um sicherzustellen, dass sie unseren Anforderungen entsprachen. 

			Aber die einzig wirkliche Anforderung lautete: Du musst Bücher lieben.

			Bei uns waren Buchhändler und Buchhändlerinnen, die von Comicbuch-Nerds (Alice) zu Kochbuch-Experten (David) reichten. Es gab keine Vorurteile hinsichtlich des Genres, solange die Lieblingsbeschäftigung Lesen war. 

			Unser Team war ein exzentrischer Haufen. Die Leute unterschieden sich hinsichtlich ihrer sozialen Herkunft, ihres Alters und ihrer Interessen, aber irgendwie passten die verschiedenen Puzzleteile zusammen … auch wenn es manchmal schwierig war.

			»Hey«, sagte ich zu Jack, als ich mich der Gruppe näherte. »Du hast die Toilette auf der zweiten Etage nicht gesäubert.«

			

			Jack stand hinter dem Infotisch und blätterte in einem Buch. Er schaute nicht mal auf, als er sagte: »Niemand hat mir die Anweisung erteilt, nach den Toiletten zu sehen.«

			»Es steht auf der Liste für den Ladenschluss«, sagte ich genervt. »Die, die du unterschrieben und gestern bei Julie abgegeben hast. Die, die du in den letzten dreißig Jahren deines Lebens bei jeder Schicht ausgefüllt hast.«

			»Hm, muss ich übersehen haben.«

			»Nun, ich werde sichergehen, dass du es das nächste Mal nicht übersiehst«, sagte ich betont freundlich. 

			Der Rest des Teams lachte, aber wie sonst auch verdrehte Jack nur die Augen. Er war einer der ältesten Buchhändler hier und schwankte zwischen gelangweilt und grummelig. Er tat so, als wäre er zu gut für diesen Job, aber wenn er sich danebenbenahm, reichte eine Warnung von Leo, damit er darum bettelte, bleiben zu dürfen. 

			Ich wandte mich an den Rest der Gruppe. »Keine Ankündigungen für heute. Die Veranstaltungen sind weiterhin ausgesetzt, bis wir wieder auf den Beinen sind, ihr müsst heute also nicht nach Teilnehmenden oder Autoren und Autorinnen Ausschau halten. Der Zeitplan ist so ziemlich derselbe, bis auf ein paar kleine Änderungen. Nachdem wir die Wagen mit den Sonderangeboten rausgebracht haben, konzentrieren wir uns darauf, die Belletristik einzuräumen, bevor wir öffnen, okay?« 

			Ich lächelte die Gruppe strahlend an, während ich das Klemmbrett mit dem Tagesablauf vom Infotisch nahm. Doch in diesem Moment schoss Joeys Hand in die Höhe.

			»Ich habe eine Frage«, kündigte er an.

			»Ameerah, du räumst die Liebesromane ein«, sagte ich mit einem angestrengten Lächeln und ignorierte ihn dabei. 

			»Haben die Anwälte dich kontaktiert?«

			»Lyle, du füllst Geschichte auf«, fuhr ich fort. »Und die Auslagen quellen dort auch ein wenig über. Wenn du italienische Geschichte zu –«

			»Müssen wir uns Sorgen machen?«, presste Joey hervor.

			Als ich aufsah, starrten mich alle aus dem Team erwartungsvoll an. Ich seufzte, wohlwissend, dass es nur Ärger geben würde, wenn Joey keine Antwort bekam. Ehrlicherweise waren wahrscheinlich alle anderen genauso besorgt wie er. 

			»Ich verspreche euch, dass ihr als Erste davon erfahrt, wenn ich etwas von Leos Anwaltskanzlei höre, aber … bislang weiß ich noch nichts.«

			»Findest du das nicht etwas komisch?«, fragte Mina leise. Ihre Stimme klang besorgt, und ich fühlte mich schuldig.

			In den drei Monaten seit Leos Tod waren eine Menge Fragen über das Schicksal des Ladens aufgekommen. Das Team wartete auf die Bestätigung, dass er mir gehörte, aber ich hatte keine Ahnung, wann die Kanzlei mich kontaktieren würde. Ich hasste die bedrückte Stimmung, die auf uns allen lag. 

			Auch wenn Leo mir immer gesagt hatte, dass The Last Page irgendwann mein sein würde, musste ich auf die Bestätigung der Kanzlei warten. Es war schwer, geduldig zu sein, während es sich so anfühlte, als läge der Lebensunterhalt von allen Beschäftigten gewissermaßen in meiner Verantwortung, gleichzeitig aber noch immer außer meiner Reichweite.

			»Ich weiß, es waren ein paar harte Monate für uns alle«, sagte ich zaghaft. »Aber ich bin zuversichtlich, dass alles in Ordnung kommen wird, okay? Wir müssen den Laden einfach wie gehabt führen, bis wir mehr wissen.«

			»Was ist, wenn er den Laden jemand anderem hinterlassen hat?«, rief Joey. »Irgendeinem reichen Milliardär, der alles umschmeißt?«

			»Du weißt, dass es nicht reicher Milliardär heißt«, sagte Stewart. »Das ist redundant.«

			

			»Du bist redundant, Stewart«, zischte Joey. »Niemand mag die Grammatikpolizei.«

			»Ich mag sie irgendwie«, meldete sich Ameerah zu Wort. »Auf diese Weise verbessert sich deine Grammatik weiterhin.«

			»Gern geschehen«, antwortete Stewart. 

			»Was ist, wenn sie uns die Hocker wegnehmen?«, sagte Mabel mit weit geöffneten Augen. 

			Joey griff nach Ameerahs Arm. »Was ist, wenn sie uns die Geburtstags-Cupcakes von der Magnolia Bakery wegnehmen?«

			Sie begannen, in Panik zu verfallen, als sie sich mit ihren Sorgen aneinander wandten. Joey fing an, mit seinen Wimpern zu klimpern, als wäre er kurz davor zu weinen.

			»Ich werde unsere stundenlangen Mittagspausen vermissen«, wimmerte Joey. 

			»Hör auf, Angst und Schrecken zu verbreiten«, sagte Stewart. 

			»Hör auf, Phrasen zu dreschen«, sagte Joey ernüchtert, als er ihm einen strengen Blick zuwarf. 

			»Haben Stewart und Joey aufgehört, miteinander rumzumachen?«, sagte Sarah leise zu mir. »Normalerweise flirten sie doch eher.«

			Ich runzelte die Stirn. »Ich wusste nicht mal, dass sie was miteinander haben. Ich dachte, sie könnten sich nicht leiden.«

			Sarah zuckte mit den Schultern. »Sie machen immer unten in der Spionage-Abteilung rum.«

			Ich kniff mir in den Nasenrücken. Stewart hatte mir gesagt, dass Teenager in der Spionage-Abteilung auf Flirtkurs waren und er es im Auge behalten müsste. In den vergangenen sechs Monaten hatte er darauf bestanden, die Abteilung zu leiten. Seit Joey sich von seinem Partner getrennt hatte.

			»Okay, genug!«, rief ich. »Alles wird gut gehen. Wisst ihr, wieso? Weil wir einander haben, und wir werden okay sein! Wenn irgendwelche Leute dazwischengrätschen und was verändern wollen, dann gibt es mehr von uns als von denen. Aber ich mache mir keine Sorgen deswegen, weil ich die Mail des Anwalts bekommen habe und alles in Ordnung werden wird, okay?«

			Für einen Moment war es still, bevor Jack von seinem Buch aufsah und sagte: »Ist jemand besorgt darüber, wie oft sie ›okay‹ gesagt hat?«

			Alle nickten, und das Gemurmel fuhr fort. Ich seufzte und warf das Klemmbrett mit dem Ablauf auf den Infotisch. »Ihr könnt alle eure Aufgaben allein lesen.«

			Es gab keine gewöhnlichen Tage bei The Last Page, so, wie es keine gewöhnlichen Tage in New York City gab. Manche Tage waren unglaublich langweilig, Steppenläufer wehten durch die Verkaufsebenen, aber manchmal waren wir vollgestopft mit Kundschaft. Das Einzige, was an diesem Laden vorhersehbar schien, war das geschäftige Wochenende. 

			An diesem Morgen rannte ein nackter Mann durch die Hauptetage, während er die Zeilen zu einem Lied schrie, das niemand entschlüsseln konnte. (Ich persönlich meinte, den Song American Pie gehört zu haben, aber Noah sagte, es wäre die Nationalhymne gewesen.) Einige Touristinnen verließen augenblicklich den Laden, aber die New Yorker Bürger blieben und schauten weiter durch die Regale, völlig unbeeindruckt. Noah versuchte, den Kerl einzufangen, aber er konnte nicht mit ihm mithalten. Dann versuchten Joey und David, ihn zwischen den Bücherstapeln in eine Falle zu locken, aber er schaffte es trotzdem zu entkommen. Er rannte weiterhin herum, bis ihm schlussendlich langweilig wurde und er in einem anderen Laden auf der gegenüberliegenden Straße weitermachte.

			Dann, später am Nachmittag, kam Bill Clinton mit dem Secret Service in den Laden. Wir versuchten normalerweise, keine große Sache aus Prominenten zu machen, damit sie auch wieder in den Laden zurückkamen, aber Menschen rannten zu dem ehemaligen Präsidenten und fragten nach Fotos und Selfies. Mabel und ich standen an der Hauptinformation zusammen und sahen ihm dabei zu, wie er durch die Abteilung zur US-amerikanischen Geschichte schaute. Lyle, der gerade dort die Regale einräumte, behauptete, dass Bill verärgert ging, als er sah, dass wir nur Bücher zu Hillary und keine zu seiner Wenigkeit führten.

			Wenn Leo da gewesen wäre, wäre er in sein Büro gegangen und hätte ein Buch zu Bill aus seinem persönlichen Stapel gezogen und zu ihm nach unten gebracht. Oder er wäre in der Lage gewesen, mit dem nackten Typen zu verhandeln und ihn zu überreden, den Laden zu verlassen. 

			Leo war magisch gewesen. Fast jeder Artikel, der über den Ladentisch ging, war erfüllt von Leos Präsenz. Er schaffte es, dich so fühlen zu lassen, als wäre ein Scheinwerferlicht direkt auf dich gerichtet, wenn er mit dir sprach, selbst wenn du ein Fremder warst. Wenn er mit dir sprach, lehnte man sich instinktiv vor, als ob jedes seiner Worte in Gold getaucht wäre. Er erzählte gern dieselben Geschichten wieder und wieder, aber bei ihm fühlten sie sich jedes Mal vollkommen neu an. Wegen ihm war es unmöglich, sich nicht in The Last Page zu verlieben.

			Auch ich verliebte mich, als ich zum ersten Mal einen Fuß in den Laden setzte. Als meine Geschwister noch nicht geboren waren, nahm meine Mutter mich jede Woche hierhin mit – für die Vorlesestunde in der Kinderetage. Alle kleinen Gäste hörten gespannt zu, als Leo die Stimmen nachahmte und die Wörter dazu brachte, über die Seiten zu tanzen. 

			Danach erlaubte mir meine Mom jedes Mal, ein Buch zu kaufen, und beim ersten Mal konnte ich mich einfach nicht entscheiden. Ich setzte mich in die Mitte auf eine der Treppen, die nach oben führten, ein paar Bücher vor mir ausgebreitet.

			»Hijita, wir kommen nächste Woche zurück, und du kannst das mitnehmen, das du heute nicht auswählst. Nimm irgendeins«, drängte meine Mom ungeduldig. 

			»Vielleicht sind sie dann nicht mehr da«, argumentierte ich, während ich eines durchblätterte. »Jemand anderes könnte sie kaufen!«

			Leo wanderte an unserem Gang vorbei. Sogar damals wirkte er schon etwas alt. Sein weißes Haar war fast komplett verschwunden, seine Stimme tief und manchmal heiser. Er schaute zwischen den Büchern und mir hin und her und nickte dann verständnisvoll. Er zeigte auf einen Platz auf dem Boden neben mir und sagte: »Ist es okay, wenn ich mich neben dich setze?« 

			»Klar, nur nicht auf die Bücher!«, warnte ich ihn.

			»Würde ich im Traum nicht tun«, antwortete er, als er sich langsam hinunterbeugte, um sich neben mir niederzulassen. »Schwere Entscheidung, was?«

			»Sie ist besorgt, dass jemand anderes das Buch kaufen wird, das sie heute nicht mitnimmt«, erklärte meine Mutter. 

			Leo nickte wieder und schnalzte mit der Zunge. »Diese Gefahr besteht tatsächlich in einem Buchladen.«

			»Sie sehen alle so gut aus«, murrte ich. 

			»Nun, du scheinst eine schnelle Leserin zu sein. Liege ich damit richtig?«

			Ich schaute ihn an und nickte. »Frag meine Mamí. Ich kann drei Bücher in einer Woche lesen.«

			Er zog seine Augenbrauen hoch, seine Kinnlade klappte herunter. »Unmöglich. Das kann nicht mal ich. Nun, wie wäre das: Wenn du mir versprichst, dass du bis zum nächsten Mal das Buch beendest, für das du dich entscheidest, dann verstecke ich die anderen Bücher für dich.« 

			Meine Augen weiteten sich. »Das kannst du machen?«

			»Sicher.« Er zuckte mit den Schultern. »Mir gehört der Laden, ich kann tun, was immer ich will.«

			The Last Page war nicht einfach nur eine Buchhandlung, und das lag an Leo.

			Ich bin hier gewissermaßen aufgewachsen. Mein erster Kuss war in der Abteilung Frauengesundheit, direkt neben einem expliziten Gynäkologiebuch, das ausgestellt war. Und derselbe Freund machte drei Monate später in der Humor-Abteilung Schluss mit mir, neben Tina Feys Bossypants. Ich habe meine College-Bewerbungen vom Computer an der Hauptinformation abgesendet. Als ich etwas in der Mode-Abteilung einräumte, bekam ich den Anruf, dass meine Mutter mit meinem kleinen Bruder, Carlos, in den Wehen lag.

			Meine Geschichte war verwoben mit diesen Regalen, gestopft in die Seiten von gebrauchten Büchern. Und Leo war während alldem dabei.

			Doch nun war er fort. Er war gealtert, und mir war klar, dass er nicht mehr so gesund war wie einst, aber ich hatte mich nie mit der Realität konfrontieren wollen, dass der Tag tatsächlich eintreffen würde.

			Als er verstorben war, hatten wir hier im Laden eine Gedenkfeier abgehalten, und jeder von uns besaß einige Erinnerungen an Leo, die er hatte teilen wollen. Ich war so wütend auf die Welt gewesen, dass ich zwischen Weinen und Schreien hin- und hergerissen war. Stattdessen hatte ich mich zusammengerissen und war in Leos Fußstapfen getreten.

			Ohne Leo fühlte sich der Laden leer an. Ich war gefangen in den Schatten der Vergangenheit und wollte unbedingt in der Zeit zurückreisen.

			Später am Nachmittag hielt ich am Kinder-Infotisch an. Jeder von uns arbeitete mal auf dieser, mal auf jener Etage, aber Julie bevorzugte die Kinderbücher, genau wie Leo. Die zweite Etage von The Last Page war der Ort, an dem sich so viele in das Lesen verliebt hatten. Leos Büro befand sich dort, weil er nie die Gelegenheit verpassen wollte, jungen Lesenden das perfekte Buch zu empfehlen.

			Julie sortierte gerade einige Bücher, als ich auf sie zuging.

			Sie sah mich mit einem zusammengekniffenen Gesichtsausdruck an. »Ich habe von dem Bill-Clinton-Debakel gehört.«

			»So schlimm war es gar nicht.«

			»Joey kam während seiner fünfzehnminütigen Pause hier hoch und sagte, Bill sei den Tränen nahe gewesen.«

			Ich lachte. »Seit wann vertrauen wir Joey als Quelle?« Ich hielt inne. »Wusstest du von Stewart?«

			»Ich bin in der Spionage-Abteilung in sie reingelaufen und musste Verschwiegenheit schwören«, sagte sie schnell. »Ich hätte es dir verraten, aber Joey hat mich beim Kauf eines Buches über sexy Männermodels erwischt und gedroht, es allen zu erzählen.«

			»Sag mir, dass sie etwas anhatten … und dass es nach Ladenschluss war.« Als Julie zögerte, stöhnte ich. »Okay, ich will nicht mehr wissen. Aber ich ziehe Stewart von der Spionage-Abteilung ab.«

			Julie lachte. »Gerechtfertigt. Ich mache gleich eine kurze Pause, wenn du mitkommen möchtest?«

			Julie und ich hatten uns vor ein paar Jahren kennengelernt, als sie eingestellt worden war. Sie hatte gerade ihr Studium an der New York University abgeschlossen und wollte beruflich auf den Füßen landen. 

			Wir verstanden uns auf Anhieb. An jenem ersten Tag arbeiteten wir zusammen an der Kasse und konnten gar nicht aufhören, über unsere Lieblingsbücher für junge Erwachsene zu reden. Wir waren in der Ära der dystopischen Liebesromane mit Büchern wie Selection und Shatter Me groß geworden. 

			Julie war in der Bronx aufgewachsen und bezeichnete sich selbst als Kennerin der Bars und Happy Hours in New York. Am ersten Abend gingen wir zu Roey’s für einen Drink, und ich wusste, dass unsere Freundschaft lange währen würde. Wir wurden Freundinnen wegen unserer geteilten Liebe zu seltsamer Musik (wir waren zwei der fünf monatlichen Zuhörenden von Mechanical Peaches) und einem starken Glas Weißwein. Julie war wie die Schwester, die ich nie hatte.

			Ich liebte meine leibliche kleine Schwester, aber aufgrund unseres Altersunterschieds war ich eher wie eine Mutter für sie. 

			Obwohl Julie in The Last Page arbeitete, träumte sie davon, Hochzeitsplanerin zu werden. Es gab eine kleine Abteilung dafür im zweiten Stock, und Julie las jedes einzelne dieser Bücher. Der Job in der Buchhandlung hätte ihr die Zeit vertreiben sollen, während sie versuchte, ein Praktikum zu bekommen, aber sie hatte kein Glück gehabt – bis heute nicht.

			»Ich muss noch ein paar Dinge in Leos Büro erledigen«, sagte ich ihr jetzt. »Vielleicht morgen?«

			Besagtes Büro war meerblau, mit einem kilometerhohen Stapel an Büchern auf dem Schreibtisch und weiteren Stapeln, die im Raum verstreut herumstanden. Oftmals konnte man ein Buch in Leos Büro versteckt finden, wenn es im Laden fehlte. 

			Mein Blick fiel auf die Bilder, die an der Wand hingen, und ich schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter, der sich an diesen Tagen bildete. Da war eines vom Eröffnungstag, auf dem Leo stolz, den Arm um seine Frau gelegt, vor dem Laden stand, mit einem Banner, auf dem Große Eröffnung prangte. Ein anderes zeigte ihn, seinen Sohn und seinen Enkel hinter Leos Infotisch.

			Eines Tages, vor ein paar Jahren, hatten wir in seinem Büro zu Mittag gegessen, als mir dieses Bild zum ersten Mal aufgefallen war und ich gefragt hatte: »Wo sind sie jetzt?«

			»Mein Sohn ist gestorben, als du noch klein warst.« 

			Er saß an seinem Schreibtisch, warf sich Chips in den Mund und las dabei. Es spielte keine Rolle, ob Leo redete oder fernsah, er konnte sich immer auf seine Bücher konzentrieren. »Und dann ist mein Enkel mit seiner Mutter weggezogen. Nach Tennessee.«

			Ich runzelte die Stirn. »Ich habe sie hier noch nie gesehen. Kommen sie nicht in den Laden, wenn sie zu Besuch sind?«

			Er schüttelte den Kopf. »Sie kommen nicht zu Besuch.«

			Mir fiel die Kinnlade herunter. »Überhaupt nicht?«

			Er blickte von seinem Buch auf, was für Leo sehr ungewöhnlich war. Das letzte Mal, als ich ihn das hatte tun sehen, war, als ihm jemand erzählte, dass Cormac McCarthy ein neues Werk herausbringen würde.

			»Der Junge hat mich eine Zeit lang besucht … bis er auf die Highschool kam. Das war im Sommer, meist während du mit deiner Familie in Peru warst. Mein Sohn hätte den Laden übernehmen sollen, und es fühlte sich nur natürlich an, dass mein Enkel das auch tun würde.«

			»Fühlte?«

			Er schloss sein Buch, was ich noch nie zuvor gesehen hatte. Ich setzte mich gebannt aufrecht hin.

			»Ella, warum glaubst du, habe ich dir etwas über die Gehaltsabrechnung beigebracht?«

			»Weil du einsam bist und niemanden zum Reden hast?« 

			Er verdrehte die Augen und warf einen seiner Chips nach mir. 

			»Nur ein Scherz, nur ein Scherz. Ich weiß es nicht. Ich vermute, dass du nach meinem Abschluss möchtest, dass ich eine der Verantwortlichen werde.«

			

			Er schüttelte den Kopf. »Ich möchte, dass du die Eigentümerin wirst.«

			Ich verschluckte mich an meiner eigenen Spucke. Ich hustete so stark, dass Leo aufstehen und mir auf den Rücken klopfen musste. Ich hatte dieses Thema noch nie Leo gegenüber angesprochen, obwohl ich oft davon geträumt hatte. Aber wenn ich das tat, drehte sich mir der Magen um, weil es einen Laden ohne Leo bedeuten würde. Und das war kein Laden, in dem ich arbeiten wollte.

			»Was mit meinem Enkel passiert ist, ist eine lange Geschichte, Ella. Das erzähle ich dir ein anderes Mal. Und ich weiß, dass das eine große Bitte ist. Aber du gehörst zu meiner Familie. Deshalb hängen deine Bilder auch an der Wand.«

			Er zeigte auf ein älteres Foto von uns. Wir hatten beschlossen, ein Schaufenster für die Woche der verbotenen Bücher zu gestalten, und hatten uns dabei mit roter Farbe bekleckert. Leo fand es so lustig, dass es wie Blut aussah, dass er uns dazu brachte, so zu posieren, als lägen wir tot auf dem Boden.

			»Wenn ich in Rente gehe oder nicht mehr bin, möchte ich, dass du hier bist, Bücher empfiehlst und hinter meinem Schreibtisch sitzt, um den Laden am Laufen zu halten.«

			Er muss die Panik in meinem Gesicht gesehen haben, denn er lachte und streichelte mir über die Schulter.

			»Du hast noch Jahre Zeit zum Lernen, Kind. Ich werde dir alles beibringen. Und wenn du nicht willst –«

			»Ich will«, platzte es aus mir heraus. »Ich will nichts anderes. Das weißt du.«

			Er hatte mich liebevoll angelächelt und gesagt: »Ich weiß. Und du wirst großartig sein.«

			The Last Page war eine Erweiterung meines Elternhauses. Aber im letzten Jahr, noch bevor Leo starb, waren die Umsätze zurückgegangen. Mit Leos Tod musste ich mich nun besonders anstrengen, um das Ganze wieder anzukurbeln. Denn ich würde die Besitzerin von The Last Page werden, und unter meiner Leitung würde dieser Buchladen niemals schließen.

		
	
		
			

			
			2. Kapitel

			ELLA

			»Du denkst vielleicht: Warum um alles in der Welt sollte ich ein Buch über Salz lesen? Aber nachdem du Salz: Der Stoff, der die Welt veränderte von Mark Kurlansky gelesen hast, wirst du denken, JEDER sollte das tun.«

			– Ellas Empfehlung

			Obwohl ich mein eigenes, winziges Studio in Hell’s Kitchen hatte, machte ich mich heute Abend auf den einstündigen Weg nach Queens, um den Geburtstag meines kleinen Bruders zu feiern. Trotz der Tatsache, dass ich viel zu viel Zeit in einem Zug verbrachte, der nach Urin roch, war die Fahrt zum Haus meiner Eltern immer schön. Ich hatte so viele Jahre damit verbracht, direkt von der Schule zu The Last Page und dann nach Hause zu fahren, dass ich die Strecke im Schlaf zurücklegen konnte.

			Es war definitiv billiger, bei meinen Eltern in Queens zu wohnen als in Manhattan, aber ich wollte einen Raum haben, um mein eigenes Leben zu gestalten. Ich hatte in einem Haus voller lautem Lachen gelebt, und obwohl ich es liebte, hatte ich irgendwann das Bedürfnis verspürt, nach einem langen Tag etwas Ruhe und Frieden zu haben. The Last Page hatte nicht das Budget, um seine Leute außergewöhnlich gut zu entlohnen, aber wir wurden über dem Mindestlohn bezahlt, was mehr war, als Barnes & Noble von sich behaupten konnte. Als leitende Buchhändlerin verdiente ich jedoch mehr, sodass mein Studio in Hell’s Kitchen nicht so unerschwinglich war, wie es auf den ersten Blick erscheinen mochte.

			Aber seit Leo gestorben war, fuhr ich wieder öfter nach Hause, egal ob zu einem Geburtstagsessen oder zu einem anderen Anlass.

			Ich drängte mich durch das Drehkreuz der U-Bahn und war in Gedanken versunken. Ich konnte es niemandem im Laden sagen, denn sobald ich es tat, würden sich meine Worte verwandeln und wie ein Lauffeuer verbreiten, aber ich war natürlich kurz davor, meinen Verstand zu verlieren, weil ich noch nichts von Leos Anwalt gehört hatte. Ich versuchte, die Angst nicht hochkochen zu lassen, aber ich konnte nicht aufhören, mir das Schlimmste vorzustellen. Laut der Bildschirmzeit auf meinem Handy verbrachte ich täglich mindestens drei Stunden damit, meinen Posteingang zu aktualisieren und auf eine E-Mail zu hoffen.

			Vielleicht war ich nicht die beste Person für diesen Job, aber ich war diejenige, die Leo sich gewünscht hatte. Ich seufzte und beruhigte mich. Ich musste darauf vertrauen, dass Leo sich rechtzeitig um das Testament gekümmert hatte.

			Ich stellte mich in die Mitte des Bahnsteigs, versuchte, einen Blick auf die Anzeigetafel zu werfen, und stöhnte, als ich sah, dass der F-Zug wie so oft verspätet war, wodurch sich meine Fahrtzeit von einer Stunde auf eineinhalb verlängerte. Ich steckte meine Kopfhörer ein und ließ mich von The Cars beschallen.

			Ich hatte mir Marie Antoinette von Antonia Fraser von Leos Schreibtisch geschnappt, um es im Zug zu lesen, aber es lag irgendwo am Boden meiner Tasche vergraben. Ich arbeitete mich langsam durch alle Bücher, die Leo auf seinem Schreibtisch liegen gelassen hatte, um als Nächstes darin zu schmökern. Er musste sie aus irgendeinem Grund ausgewählt haben, und ich sehnte mich danach, auf eine Weise mit ihm verbunden zu bleiben. Leo hatte alles gelesen und war vor nichts zurückgescheut (stellt euch vor, wie es war, »Knotting« zu erklären, nachdem eine gebrauchte Ausgabe von Their Perfect Omega von Maya Nicole hereingekommen war).

			Als ich meine Tasche durchsuchte, berührte jemand die Rückseite meines Arms, und mein Kampf- oder Fluchtinstinkt setzte ein. Ich drückte meinen Arm durch und traf denjenigen, der mich berührt hatte, direkt am Hals. Sofort hörte ich Würgegeräusche und drehte mich blitzschnell um.

			Ein Mann stand gebeugt da und hielt sich den Hals in der Nähe seines Adamsapfels.

			»Oh mein Gott«, keuchte er.

			»Es tut mir so leid«, sagte ich und schlug mir die Hand vor den Mund. »Hat dir niemand gesagt, dass man sich in der U-Bahn nicht von hinten an jemanden heranschleichen soll?« 

			»Ich habe ›Entschuldigung‹ gesagt«, würgte er hervor und blickte zu mir auf, Tränen stiegen in seine blauen Augen. »Hat dir niemand gesagt, dass man in der U-Bahn keine Kopfhörer tragen soll?«

			»Um ehrlich zu sein, nein«, sagte ich lachend.

			»Vielleicht sollte dein erster Instinkt nicht sein, jemanden zu attackieren.« Seine Hände fielen auf die Knie, als er zu husten begann.

			Ich schnalzte mit der Zunge. »Ah, du kommst nicht aus New York.«

			»Das ist also deine Schlussfolgerung?« Nach einem Moment richtete er sich auf, schob seine Brille auf der Nase nach oben und sah mich an. Sein Hals war an der Stelle, an der meine Faust ihn erwischt hatte, ein wenig gerötet. Ich arbeitete in einer Buchhandlung. Ich sah jeden Tag meines Lebens gut aussehende Männer. Männer, die lasen und Taschenbücher in ihrer Gesäßtasche stecken hatten. Männer in Doppelreiher-Wollmänteln.

			Aber dieser Typ war eine Klasse für sich. Meine Wangen glühten knallrot, als ich ihn genauer ansah. Er trug eine schwere braune Jacke und eine schwarze Baseballkappe mit einem orangefarbenen T darauf, unter der ein wenig hellbraunes Haar hervorblitzte. Er war breit gebaut – und groß. Seine Nase war ein wenig schief, und er hatte ein Muttermal am Mundwinkel. Er war auf diese raue Art attraktiv. Aber er sprach mit einem leichten Dialekt, der mich unerwartet traf, selbst als er darum kämpfte, wieder zu Atem zu kommen.

			»Du hast recht, es tut mir leid. Die U-Bahn, besonders die Station West 4th Street, kann heutzutage ein wenig beängstigend sein. Und, nun ja, ich habe letztes Jahr einen Selbstverteidigungskurs besucht und glaube, ich war einfach ein wenig zu übereifrig, meine Fähigkeiten auszuprobieren …« Er hob die Augenbrauen, während ich vor mich hinplapperte. »Aber das war nicht die richtige Zeit und der richtige Ort. Verstanden.«

			»Ich sollte wohl froh sein, dass du mich nicht mit Pfefferspray besprüht hast«, sagte er.

			»Du kannst froh sein, dass ich dich keinem Bodyflip unterzogen habe.«

			Er neigte den Kopf, ein wenig beeindruckt. »Kannst du das wirklich?«

			Ich zögerte. »Das haben sie uns im Kurs beigebracht.«

			Er lachte. »Das ist keine Antwort auf meine Frage.«

			»Ich glaube, wenn ich es wirklich versuchen würde, könnte ich es.«

			Er hob die Hände. »Weißt du, ich glaube, ich möchte das lieber nicht herausfinden.«

			»Verständlich. Es tut mir leid, dass ich dir leicht auf den Hals geklopft habe.«

			Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. »Schon vergessen. Mein Akku ist leer, und ich versuche gerade herauszufinden, ob die F-Linie zum Times Square fährt.«

			»Du kannst am Bryant Park aussteigen und dann ein Stück laufen.« Ich zögerte. »Ist dein Hotel am Times Square?«

			»Nein, ich wohne hier. Ich wollte es nur … sehen …«

			»Du lebst in New York?« Ich hob skeptisch die Augenbrauen.

			»Ist das nicht offensichtlich?« Er breitete die Arme aus, während ich ihn musterte und versuchte, nicht zu genau hinzuschauen. Ich lächelte über den Anflug von Eifer in seiner Stimme.

			»Ich glaube, jemanden auf einem Bahnsteig anzusprechen, hat dich verraten.«

			»Du hast mich angegriffen.«

			»Du hättest ein Messer bei dir haben können«, sagte ich zu meiner Verteidigung. »Ich stehe zu meinen Entscheidungen.«

			Er lächelte, und seine Wangen röteten sich leicht. »Ich denke, ich sollte mich einfach glücklich schätzen, dass du deinen Bodyflip nicht an mir ausprobiert hast.«

			Die Bahn fuhr quietschend in den Bahnhof ein, und wir stiegen gemeinsam in denselben Wagen. Ein Teil von mir ging davon aus, dass er sich von mir entfernen würde, aber als ich mich hinsetzte, schob er sich direkt neben mich, obwohl die Bahn nur halb voll war. Wie gesagt, definitiv kein New Yorker.

			»Du findest, ich sollte nicht zum Times Square gehen«, sagte er, als der Zug losfuhr. »Das stand dir ins Gesicht geschrieben.«

			Ein paar junge Frauen saßen auf der anderen Seite des Gangs. Sie versuchten, ihr Handy auf einem der leeren Sitze zu balancieren, um ein TikTok-Video aufzunehmen.

			»Ich finde, niemand sollte zum Times Square gehen«, stellte ich klar. »Beschissenes Essen, noch beschissenere Leute. Das sind alles entweder Touristen und Touristinnen, die mit dem Tempo in New York nicht mithalten können, oder Arschlöcher, die genervt sind, dass sie am Times Square arbeiten müssen.«

			»Aber die Leute lieben es«, sagte er verwirrt.

			Ich zuckte mit den Schultern. »Du solltest lieber ganz woanders hingehen. Verdammt, das Rockefeller Center wäre eine bessere Wahl, wenn du was entdecken willst.« Ich sah ihn neugierig an. »Wenn du hier lebst, warum willst du dann den Times Square sehen?«

			»Ich bin neu in der Stadt.«

			»Das merkt man«, sagte ich hilfsbereit.

			»Danke«, antwortete er knapp. »Ich dachte mir, wenn ich alle touristischen Attraktionen hinter mich bringe, kann ich mich darauf konzentrieren, die interessanteren Teile der Stadt zu erkunden.«

			Der Zug hielt an der nächsten Station, und er sah mich erwartungsvoll an. »Ich fahre mit dieser Bahn wesentlich länger als du. Hör mal, du musst nicht zum Times Square gehen, um einen interessanten Teil der Stadt zu sehen. Das ist wahrscheinlich der uninteressanteste Teil von New York.«

			»Alle reden davon, wie cool die Stadt ist, aber ich kaufe es ihnen nicht richtig ab«, murmelte er. 

			Ich beugte mich näher zu ihm hin, süchtig nach seiner Art zu sprechen.

			Ich hatte viele Filme gesehen, die Südstaatler stereotypisierten, und ich hatte den tiefen Akzent wohl für eine Übertreibung gehalten. Aber seine Stimme wärmte mein Herz – wie eine schöne Tasse Tee mit Honig an einem kalten Tag. »Wenn eine der größten Touristenattraktionen es nicht wert ist, besucht zu werden, was dann?«

			»Wirklich alles andere«, antwortete ich und stupste ihn an der Schulter an. »Magst du New York etwa nicht?« 

			Als er schwieg, schnappte ich so laut nach Luft, dass ich die Aufmerksamkeit der TikTok-Girls auf mich zog.

			Er hob abwehrend die Hände. »Es ist … viel. Ich verlasse meine Wohnung und werde von Gerüchen und Geräuschen überflutet. Ich muss etwas übersehen, denn alle lieben es. Aber es ist schmutzig und –«

			»Klar denkst du das, wenn du an Orte wie den Times Square gehst! Du hast New York einfach noch nicht richtig erlebt. Kleiner Ratschlag: Wenn du durch die Hölle gehst, wird es auch wie die Hölle aussehen.«

			»Okay, vielleicht muss ich mich mal über das hinauswagen, was in Kevin – Allein zu Haus gezeigt wird«, sagte er und verzog den Mund zu einem verschämten Grinsen.

			»Du wirst dich in New York verlieben. Das garantiere ich dir.«

			Als der Zug seine Haltestelle erreichte, stand er auf und sah mich an. »Entschuldige, dass ich dich erschreckt habe.«

			»Tut mir leid, dass ich dich am Hals getroffen habe.«

			»Danke für die Tipps.«

			»Danke für die Gesellschaft«, antwortete ich. 

			Er zögerte, bevor er sich umdrehte und ausstieg. Die Türen schlossen sich schnell hinter ihm, und der Zug fuhr los.

			Es war sinnlos, sich in einen Fremden wie ihn zu verlieben. Ich wusste, dass ich ihn nie wiedersehen würde. Außerdem war ich damit aufgewachsen, jedes bisschen an Literatur zu konsumieren, das ich finden konnte. Mittlerweile hatte ich es irgendwie aufgegeben, die Liebe aus einem Roman von Emily Henry im wirklichen Leben finden zu wollen. Dennoch hasste ich die Hoffnung, die ich verspürte, dass New York diesen Fremden und mich wieder zusammenbringen würde. Denn dieser Typ hatte recht: New York konnte demoralisierend und beängstigend sein – und einen zermürben. Aber es steckte auch voller Überraschungen. Um die Ecke konnte Laufey, eine bekannte Musikerin, ein Café mit einer Performance überraschen, oder man konnte seine beste Freundin treffen, während man in der Warteschlange einer Clubtoilette stand. New York City gab einem genau das, was man brauchte.

			Vielleicht würde ich ihn morgen im Zug sehen. Ich hatte sowieso etwas Glück verdient.

			Das Haus meiner Eltern in Queens zu betreten, fühlte sich an, als würde ich in der Zeit zurückreisen. Seit meinem Auszug hatte sich nicht viel verändert, nicht einmal die Tischdecke auf unserem Küchentisch.

			Ich bin in einem kleinen zweistöckigen Haus in Forest Hills aufgewachsen. Vielleicht war es ein wenig beengt, aber jeder Zentimeter war erfüllt von Lachen und Liebe und vielleicht ein paar zu vielen Kerzen der Jungfrau Maria.

			Ich schob die Tür mit meinem Schlüssel auf und freute mich auf ein hausgemachtes Essen. Heute war Carlos’ vierter Geburtstag, und meine Mutter bereitete zweifellos Papa Rellena zu, sein Lieblingsgericht.

			Sobald ich die Tür öffnete, wurde ich mit einem »Uff!« zu Boden geworfen.

			»Heute ist mein Geburtstag!«, verkündete Carlos und warf seine Arme um meinen Hals.

			Ich stand vorsichtig auf, während er sich immer noch an mich klammerte. »Nein, nein, du verstehst das ganz falsch. Heute ist Mayas Geburtstag. Deiner ist im Juli!«

			»Nein, ist er nicht«, protestierte er und umarmte mich noch fester. »Ich werde heute vier Jahre alt. Erinnerst du dich? Du hast angerufen und Happy Birthday für mich gesungen.«

			Ich schlug mir mit der Hand gegen die Stirn. »Oh Mist, wie konnte ich das nur vergessen?« Ich drückte ihn fest an mich und sagte: »Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Hermanito.«

			Er wand sich aus meiner Umarmung und griff nach meiner Hand. »Mamí hat gesagt, ich muss nicht beim Tischdecken helfen, weil ich Geburtstag habe.«

			»Glückspilz«, sagte ich liebevoll, während ich seine Hand drückte. Ich sagte gern, Carlos und ich seien Seelenverwandte, da wir beide »Unfälle« waren.

			Meine Eltern hatten mich zu früh und Carlos zu spät bekommen. Maya erblickte das Licht der Welt, als ich zwölf war, und Jorge, als ich dreizehn war. Mit siebenundzwanzig war ich schon längst aus dem Haus gewesen, als meine Mutter mit meinem kleinen Bruder schwanger wurde, aber mir war es wichtig gewesen, dass sich dadurch unsere Beziehung nicht veränderte.

			Carlos zog mich in die Küche, und zu meiner Überraschung stand Maya am Tresen, Kartoffeln klebten an ihren Händen, als sie sie in Form stampfte.

			»Wo ist Mamí?«, fragte ich und gab ihr einen kurzen Kuss auf die Wange. »Und seit wann kochst du?«

			»Sie arbeitet heute länger«, murmelte Maya und legte eine der Kartoffeln auf ein Backblech. »Papí auch.«

			»Das ist seltsam«, sagte ich mit einem Stirnrunzeln. »War das schon –«

			»Estoy aquí«, rief meine Mutter, während sie ins Haus eilte. Sie warf ihre Taschen auf die Couch und kam auf schnellstem Weg in die Küche. »Hijita, ich mache das.«

			»Ich bin fast fertig«, widersprach Maya.

			»Deine Hausaufgaben«, ermahnte sie sie sanft und schob Maya mit ihrer Hüfte aus dem Weg. 

			Maya zögerte, bevor sie mir einen seltsam nervösen Blick zuwarf. Ohne ein weiteres Wort drehte sie sich um und ging nach oben.

			»Wer deckt jetzt den Tisch?«, schrie Carlos, der an seinem Platz am Esstisch saß.

			Ich lächelte ihn an und sagte: »Ich kümmere mich darum.« Beim Klang meiner Stimme schreckte meine Mutter hoch und drehte sich um.

			»Carmelita, ich wusste nicht, dass du hier bist«, sagte sie tief seufzend. »Du bist die Einzige, die weiß, wo die Champagnergläser sind. Kannst du sie bitte holen?«

			»Auch schön, dich zu sehen, Mamí«, sagte ich knapp und griff in den Schrank neben ihr.

			Meine Mutter lachte leise und sagte: »Ich habe dich vor zwei Tagen gesehen, ich muss mich nicht immer so verhalten, als würdest du aus dem Krieg nach Hause kommen.«

			»Carlito macht das«, erwiderte ich.

			»Carlito weiß nicht, was Krieg ist.«

			Ich lachte, nahm die Gläser herunter und verteilte sie auf dem Tisch. Meine Eltern benutzten nicht oft edles Geschirr, aber zu unseren Geburtstagen versuchten sie, das Haus so festlich wie möglich zu dekorieren, und holten ihr Hochzeitsporzellan hervor.

			Ich räumte den Tisch von einigen Zetteln und Briefen frei, aber ein paar Umschläge fielen mir ins Auge. Sie waren mit einem roten Überfällig-Stempel von der Gas-, Strom- und Telefongesellschaft versehen. Ich betrachtete sie einen Moment lang, bevor ich sie stapelte und meine Mutter betrachtete.

			»Es hat heute länger gedauert in der Arbeit?«, fragte ich.

			»Ay, siempre«, sagte meine Mutter leichthin. »Die Arbeit wird nie fertig!« 

			Ich runzelte die Stirn. Meine Mutter arbeitete als Übersetzerin im Mount Sinai Hospital, während mein Vater Manager bei Whole Foods auf der Upper West Side war. Sie waren zusammen von Peru in die USA gezogen, als sie jung waren, und hatten ihr Zuhause hier in New York gefunden.

			»Nun, wo ist Papito?«

			»Er wird bald hier sein«, antwortete sie. »Jahresanfang und so weiter.«

			»Es ist März.«

			»Das Geschäftsjahr.«

			»Er ist Manager bei Whole Foods, kein Wall-Street-Wolf.«

			Meine Mutter winkte ab und schob das Backblech in den Ofen. »Du stellst zu viele Fragen, Carmelita.«

			Bevor ich weiter nachhaken konnte, betrat mein Vater mit einigen Geburtstagsballons das Haus. Carlos umarmte ihn stürmisch, nahm ihm dann die Ballons ab und forderte mich dazu auf, sie an seinen Stuhl zu binden.

			»Hast du auch länger gearbeitet?«, fragte ich ihn. Mein Vater blieb stehen und nickte einmal.

			»Es hat zu lange gedauert, den Laden abzuschließen.«

			»Ich dachte, Whole Foods schließt um –«

			»Es riecht gut, mi vida«, unterbrach mich mein Vater und gab meiner Mutter einen Kuss. »Ich wette, Maya und Jorge kommen in fünf, vier …«

			»Es riecht viel besser als das, was ich gekocht hätte«, sagte Maya und setzte sich neben Carlos.

			»Wo ist Jorge?«, fragte ich Maya.

			Sie zuckte mit den Schultern. »Telefoniert gerade mit irgendeinem Mädchen. Dad musste ihn zum Abendessen gestern regelrecht die Treppe herunterzerren.«

			Ich hob die Augenbrauen und wandte mich an meine Mutter. »Was weißt du darüber?«

			Sie winkte ab. »Er erzählt mir nichts. Hilf deiner Schwester, den Tisch zu decken.«

			Während wir das Geschirr auf den Tisch stellten, erfüllte der Geruch der dampfenden Papa Rellena den Raum. Das Gericht bestand aus frittierten Kartoffeln, gefüllt mit Rinderhackfleisch, Oliven, Rosinen und einem hart gekochten Ei. Peruanisches Essen war das allerbeste auf der Welt, und meine Mutter wusste, wie man es zubereitete.

			Sie arbeitete als Dolmetscherin im Mount Sinai Krankenhaus, während mein Vater Manager der Whole Foods-Filiale an der Upper West Side war. Sie waren zusammen in jungen Jahren von Peru in die USA gezogen und hatten hier in New York ihr Zuhause gefunden.

			»Vamos a cenar«, rief meine Mutter und wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab. Sie ging zur Treppe in unserem Wohnzimmer und rief: »Jorge, leg auf. Wir essen jetzt.«

			Nach einem Moment kam Jorge die Treppe heruntergestürmt, während wir alle dieselben Plätze wie immer am Tisch einnahmen. Carlos saß neben mir, schob aber seinen Stuhl näher heran, sodass er mich fast berühren konnte.

			»Danke, dass du den ganzen Weg hierhergekommen bist«, flüsterte er.

			Ich schnaubte. »Als ob ich Mamas Essen verpassen würde.«

			»Und meinen Geburtstag«, beharrte er und zog an meinem Arm.

			Ich strich ihm mit einem Lächeln über das Haar. »Na klar, den auch.«

			Er lächelte zu mir herauf, bevor er sich über sein Essen hermachte. In Peru war es eine Todsünde, einen Geburtstag zu verpassen. Als ich schließlich vom Haus meiner Eltern ausgezogen war, hatte ich mir geschworen, zu jedem Geburtstag zurückzukommen. Traditionen waren uns wichtig. Jeden Morgen, noch vor der Schule, hatten wir gemeinsam als Familie gefrühstückt und nach dem Schul- und Arbeitsalltag zu Abend gegessen, was sich oft weit bis in die späten Abendstunden hingezogen hatte. Dabei hatten wir vorgegeben, die Uhr nicht zu sehen – es war bereits meist weit nach unserer Schlafenszeit.

			»Nun, Hijita«, sagte meine Mutter, bevor sie sich überhaupt hingesetzt hatte. »Hast du irgendetwas Neues über den Laden gehört?«

			»Ist es nicht eine schlechte Angewohnheit, neugierig am Esstisch zu sein? Hermanito, was denkst du dazu?«, ermunterte ich Carlos. 

			»Ich denke, ich will es auch wissen«, sagte er sachlich. »Und es ist mein Geburtstag, also musst du es uns sagen.« Alle lachten, als ich mich auf die Papa stürzte und mir das Essen in den Mund schaufelte. »Ich finde, wir sollten über Jorges neue Freundin sprechen.«

			Jorge wurde rot und zuckte mit den Schultern. »Da gibt es nichts zu erzählen.«

			»Vielleicht ihren Namen?«

			»Liz«, warf Maya ein.

			»Mann«, sagte Jorge und sah sie mit großen Augen an. »Was ist mit dem Bro-Code?«

			»Ich bin kein Bro«, sagte Maya und hob die Nase. »Das gilt also nicht für mich.«

			»Carmella«, sagte meine Mom scharf und lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf mich. »Irgendwelche Neuigkeiten?«

			Ich seufzte, gab nach. »Noch nicht. Aber ich sollte jeden Moment von seinen Anwälten hören.«

			Meine Mom schüttelte den Kopf. Ihr Haar war ordentlich mit einer Haarspange festgesteckt, was die Unzufriedenheit in ihrem Gesicht offensichtlich werden ließ. »Du solltest es inzwischen wissen. Es ist drei Monate her! Warum braucht dieser Anwalt so lange, um ein Stück Papier zu lesen? Ist das nicht sein Job? Papiere zu lesen?«

			»Amor«, sagte mein Vater sanft und legte seine Hand auf ihre. »Es wird passieren, wenn es passiert. Kein Grund, Carmelita deshalb zu bedrängen. Sieh sie dir doch an, sie ist schon ganz gestresst.«

			»Ich bin nicht gestresst!«, sagte ich in einer etwas zu hohen Stimmlage. »Alles gut bei mir. Ich bin easy breezy.«

			»Ist das nicht der CoverGirl-Slogan?«, fragte Maya meine Mutter leise.

			Mom schnaubte, während mein Vater und Jorge sich einen Blick zuwarfen. Carlos aß weiter, ahnungslos.

			»Alles wird gut«, sagte ich beruhigend. »Genug Gerede über The Last Page für heute. Es ist Carlos’ Geburtstagsessen«, sagte ich. »Wir sollten ihn feiern.«

			In Peru war es üblich, schwarze Kleidung für mindestens ein Jahr zu tragen, nachdem jemand verstorben war. Und alle meine Familienmitglieder taten das. Meine Mutter trug eine schwarze Hose, mein Vater eine schwarze Krawatte. Jorge hatte schwarze Basketballshorts an, während Maya immer ein schwarzes Accessoire, wie einen Schal oder ein Stirnband, trug. Mein süßer kleiner Carlito hatte eine Woche lang nach Leos Tod nichts als Schwarz getragen, dabei hatte er zu der Zeit nur ein schwarzes Hemd besessen. Meine Mutter sagte, er habe sie gebeten, es jeden Abend zu waschen.

			Ich wusste also, dass diese Gespräche über den Laden aus Respekt vor Leo und seinem Lebenswerk geführt wurden. Aber ich wünschte mir, ich könnte mit jemandem mehr über Leo und sein Leben sprechen. Mit jemandem, der ihn so gekannt hatte wie ich.

			Ich hatte Leo viel zu verdanken, sogar nach seinem Tod. Denn sobald ich den Laden übernahm, würde ich mein eigenes Vermächtnis hinterlassen können. The Last Page würde immer Leos Laden bleiben, aber dann würde auch mein Name für immer Teil seiner Geschichte sein.

			Ich musste nur noch auf eine dumme E-Mail warten, um bestätigt zu bekommen, dass alles so kommen würde, wie ich es mir wünschte.

		
	
		
			

			
			3. Kapitel

			ELLA

			»Warum hast du Moby Dick NOCH NICHT gelesen?«

			– Jacks Empfehlung

			Montage waren in der Regel die langsamsten Tage im Laden. Aber die ruhigen Tage wurden immer mehr. Tage wie dieser häuften sich. Wenn Leo sich keine Sorgen gemacht hatte, nahm ich an, dass ich mir wohl auch keine machen musste, aber das war schwer, wenn ich mir die sinkenden Verkaufszahlen ansah.

			Ich hatte viel gelernt, seit Leo mich befördert hatte, auch wenn ich zunächst gezögert hatte, die Stelle als Chefin des Ladens anzunehmen.

			»Auf keinen Fall«, hatte ich gesagt. 

			Ich stand von meinem Stuhl vor seinem Schreibtisch auf, bereit, aus dem Zimmer zu gehen.

			»Es gibt eine Gehaltserhöhung, mehr Verantwortung –«

			»Leo, nein«, sagte ich mit einem leichten Lachen. »Ich mag es, auf den Verkaufsflächen zu stehen und Regale aufzufüllen. Ich möchte mit den Kollegen befreundet sein, ohne Macht über sie zu haben.«

			

			»Das kannst du alles machen«, sagte Leo sanft. »Aber ich möchte, dass du wächst und diesen Laden genauso liebst wie am ersten Tag, als du hier reingekommen bist.«

			»Du weißt, dass ich das tue.«

			»Nicht, wenn du am selben Ort bleibst«, sagte er streng. »Ich habe darauf geachtet, Ella. Ich wollte, dass du aufs College gehst, damit du dich für den Laden entscheidest. Und wenn du es so sehr hasst, in der Chefetage zu sitzen, können wir darüber reden, dass du wieder reine Buchhändlerin wirst. Aber du verlierst diesen Titel nicht. Du wirst weiterhin im Laden stehen und Bücher empfehlen. Du wirst immer noch die Regale einräumen können, wann immer du willst –«

			»Nun, so weit würde ich nicht gehen«, murmelte ich.

			Leo lachte und gestikulierte, damit ich mich wieder auf den Stuhl setzte. 

			Ich tat es widerwillig.

			»Wenn das das Leben ist, für das du dich entscheidest, möchte ich, dass du es genießt. Ich befördere dich nicht nur, weil wir uns nahestehen oder weil du gewissermaßen die Dienstälteste bist. Sondern weil du diesen Laden fast so gut kennst wie ich. Es gibt niemanden, der besser geeignet wäre.«

			Ich musterte sein Gesicht einen Moment lang. Leo hatte immer mein Bestes gewollt. Veränderungen waren beängstigend, aber ich vertraute Leo wie keinem anderen.

			Nach einem Moment nickte ich und sagte: »Aber ich darf weiterhin auf der Hauptetage arbeiten.«

			»Ich würde nie im Traum daran denken, dich von dort abzuziehen.«

			Damals dachte ich, ich wüsste viel über den Laden, aber hinter den Kulissen gab es so viel mehr, als mir bewusst war.

			Als Leo begann, mich einzuarbeiten, wollte ich alles lernen, was ich konnte, weil ich wusste, dass es so viele Möglichkeiten gab, wie wir den Laden verbessern konnten. Leo hatte die Bücher von Hand geführt, bis ich ihn davon überzeugen konnte, auf eine digitale Software umzusteigen. Ich bat Ren, einen unserer kreativeren Köpfe, neue Merchandise-Artikel für den Laden zu entwerfen. Ich dachte, Leo und ich hätten schon vorher viel Zeit miteinander verbracht, aber nach meiner Beförderung waren wir unzertrennlich gewesen. Er hatte sich viel Zeit genommen, mir beizubringen, wie ich den Laden führen konnte, und trotzdem fühlte ich mich in einigen Dingen ein wenig im Dunkeln. Ich watete so manches Mal durch trübe Gewässer, aber ich war mir sicher, dass ich irgendwie meinen Weg hindurch finden würde. Alles, was ich wollte, war, ihn anrufen und um Rat fragen zu können. Ohne ihn fühlte sich der Laden so leer an.

			Im hinteren Teil der Hauptetage befand sich ein Informationstisch. Die linke Seite war für diejenigen da, die an diesem Tag die Ebene betreuten, aber die rechte Seite hatte immer Leo gehört. Niemand sonst, nicht einmal ich, wäre dort drangegangen. Wann immer er genug davon gehabt hatte, in seinem Büro zu sitzen oder durch die Gänge zu laufen, hatte er dort gearbeitet und aus dem Stegreif Empfehlungen gegeben. Die Leute hatten Schlange gestanden, nur um mit ihm zu sprechen.

			An manchen Tagen schlenderte ich immer noch dorthin, um mit ihm zu plaudern, nur um festzustellen, dass der Platz leer war – eine schmerzhafte Erinnerung daran, was ich verloren hatte.

			Die Arbeit am Infotisch hatte ihre Höhen und Tiefen – manchmal konnte ich jemandem ein neues Lieblingsbuch empfehlen, und manchmal musste ich mich mit Leuten herumschlagen, die mich dazu brachten, ihnen mit einem dicken Buch über die Französische Revolution eins überziehen zu wollen.

			»Sir, es gibt viele gelbe Bücher«, sagte ich mit einem gezwungenen Lächeln zu dem Mann, der jetzt vor mir stand. »Haben Sie einen Titel? Vielleicht sogar nur ein Wort, das darin vorkommt.«

			Der Mann war vielleicht etwas älter als ich, was das Ganze umso frustrierender machte. Er schwieg einen Moment lang, gedankenverloren, bevor er sagte: »Ich glaube, es hatte auch etwas Braunes auf dem Einband.«

			Er sah mich erwartungsvoll an, und ich widerstand dem Drang, mit den Augen zu rollen.

			»Ich brauche nur ein bisschen mehr. Wissen Sie, etwas, das es von allen anderen Büchern, die wir haben, abhebt.«

			»Ich habe Ihnen doch gesagt, dass es leuchtend gelb war, oder?«

			Bevor ich antworten konnte, schlüpfte Ameerah hinter den Infotisch und sagte: »Da ist jemand an den Kassen, der dich sucht.«

			Ich drückte ihre Schulter. »Perfekt. Kannst du diesem netten Herrn hier helfen?«

			Am Ende der Kassenreihe wartete ein Mann im Anzug geduldig auf mich. Unsere Kassen waren am Ladeneingang neben einem Fenster, das zur Straße hinauszeigte. Er schaute an den Tresen gelehnt dabei zu, wie die New Yorker draußen vorbeieilten. 

			»Hallo«, sagte ich, als ich mich ihm näherte. »Ich bin die Ladenmanagerin, brauchen Sie meine Hilfe?«

			Als er sich umdrehte, blinzelte ich überrascht. Es war der Typ aus der U-Bahn. Ich hatte ihn schon unter der grellen Beleuchtung der U-Bahn als äußerst attraktiv empfunden, aber im Tageslicht wirkte er wie aus einem Renaissancegemälde entsprungen. Warm und wunderbar und irgendwie vertraut zugleich. 

			

			Ich hatte nicht bemerkt, wie hell seine blauen Augen waren. An seinem Anzug fehlte die Krawatte. Nur eine schicke Anzughose und ein Sportmantel, der ihm gut passte.

			»Du bist es«, sagte ich.

			»Du bist es«, antwortete er und sah ein wenig schockiert aus. »Ich hätte nicht gedacht, dass ich dich wiedersehen würde.«

			»Das liegt daran, dass du nicht an die Kraft von New York glaubst. Noch nicht.« Ich ging an ihm vorbei, um mich hinter die Kasse zu stellen.

			»New York glaubt an eine kleine Sache namens Schicksal.«

			Er kniff amüsiert die Augen zusammen. »Wir sind schicksalhaft miteinander verbunden?«

			Ich zögerte. »Nein … ich meine, wir sollten uns aus irgendeinem Grund treffen.« Ich winkte ab. »Du musst der Stadt vertrauen, okay? Sie arbeitet auf mysteriöse Weise. Du wirst es sehen, wenn du genügend Zeit hier verbracht hast. Ist das eine weitere Station auf deiner Besichtigungstour?«

			»Oh nein«, sagte er. Er hielt inne, runzelte die Stirn. »Entschuldigung, hast du gesagt, du bist die Managerin?«

			»Das bin ich.«

			»Ich bin Henry«, sagte er. 

			Ich blinzelte ihn erneut an und wartete, aber er ging nicht näher darauf ein. Er starrte mich nur erwartungsvoll an.

			»Okay, Henry, womit kann ich dir helfen?«

			Er schüttelte den Kopf und fuhr sich mit der Hand durch sein kurzes braunes Haar. »Nein, ich bin Henry.«

			Ich lachte unschlüssig. »Sorry, ich glaube, ich stehe auf dem Schlauch.«

			»Ich bin Henry Martin«, sagte er. »Leos Enkel. Der neue Besitzer von The Last Page.«

		
	
		
			

			
			4. Kapitel

			HENRY

			»Allein in der Wildnis von Gary Paulsen ist das ultimative Wildnisbuch für junge Erwachsene. Mein Enkel hat es mindestens zehnmal gelesen.«

			– Leos Empfehlung

			Das U-Bahn-Mädchen schien ein wenig schockiert zu sein. Sie stand stocksteif da, blass wie eine Wand.

			Ich hatte nicht erwartet, sie jemals wiederzusehen. Als ich gestern aus dem Zug stieg, habe ich mich die ganze Nacht darüber geärgert, dass ich sie nicht nach ihrer Nummer oder wenigstens ihrem Namen gefragt hatte. Ich war aus vielen Gründen nach New York gekommen, aber einer davon war zu lernen, Risiken einzugehen und aus meiner Komfortzone herauszutreten.

			Und irgendetwas sagte mir, dass sie weit außerhalb meiner Komfortzone liegen würde.

			Sie war auf eine einschüchternde Art schön. Sie hatte dunkles Haar, das ihr in langen, lockeren Wellen bis zur Taille reichte, und durchdringende grüne Augen. Als wir uns das erste Mal begegnet waren, hatte ich nur eine schwarze Hose und einen dicken Jeansmantel sehen können. Aber jetzt trug sie einen weißen Rollkragenpullover unter einem karierten schwarzen Kleid. Gestern Abend wollte ich mit dem Zug dorthin fahren, wo sie hingegangen war, nur um mich noch ein wenig länger warm zu halten in der anhaltenden Kälte des New Yorker Winters.

			Diese Wärme verflüchtigte sich nun, als sie mich einen Moment lang musterte, ihr Blick eiskalt, und sagte: »Folge mir.« 

			Die Angestellten waren nicht gerade subtil, als sie uns unverhohlen anstarrten, einige mit offenem Mund, während sie mich nach oben führte.

			Es war etwa zwölf Jahre her, seit ich das letzte Mal in The Last Page herumgestöbert hatte, und ich hatte nicht erwartet, dass so viel gleich geblieben war. Aber ich konnte auch nicht damit rechnen, dass sich so viel verändert hatte. Ich war in den sozialen Medien nicht aktiv, daher war es leicht für mich, nicht über zufällige Beiträge den Laden betreffend zu stolpern, aber es hatte mich echte Selbstbeherrschung gekostet, nicht aktiv selbst danach zu suchen.

			Als wir die Treppe hinaufgingen, widerstand ich dem Drang, auf dem Zwischengeschoss zwischen dem ersten und zweiten Stock zu verweilen. Diese Ebene war vollgestellt mit Büchern, die New York gewidmet waren. Einst war ich dankbar dafür gewesen, in der großartigsten Stadt der Welt aufzuwachsen. Ich hatte durch die Bücher geblättert und mir alle Bilder angesehen, bevor ich mich auf den Weg ins West Village gemacht hatte.

			Vieles hatte sich verändert.

			Sie führte mich an der Kinder-Abteilung vorbei zu Opas altem Büro. Ich runzelte die Stirn, als sie einen Schlüsselbund herausholte und die Tür aufschloss. Soweit ich mich erinnern konnte, hatten nur mein Vater und mein Großvater einen Schlüssel für diese Tür besessen. Und sie waren ziemlich besitzergreifend gewesen, was dieses Ding anging.

			Die junge Frau aus der U-Bahn lief direkt hinein, aber ich zögerte. Das letzte Mal, als ich hier gewesen war, war ich sechzehn Jahre alt – während der Highschool. Das letzte Mal, dass ich mit meinem Großvater gesprochen hatte. Wenn ich nur zurückgehen und all die schrecklichen Dinge zurücknehmen könnte, die ich gesagt hatte …

			Ich hatte keine Zeit, noch einmal in den Laden zurückzugehen und langsam alle Erinnerungen aufzunehmen, die schmerzhaften und die guten. Ich musste mich den Geistern meiner Vergangenheit und meinem Bedauern jetzt stellen.

			Ich zog den Atem ein und bereitete mich innerlich vor, aber ich konnte ein trauriges Lächeln nicht unterdrücken, als ich sein Büro sah. Es war genauso unordentlich wie seine Wohnung, aber es hatte immer noch diese besondere Leo-Qualität an sich. Als ich klein war, hatte ich ihm zu einem seiner Geburtstage eine Wackelkopffigur geschenkt, die ich in einer Spielhalle gewonnen hatte. Und dort stand sie auf seinem Schreibtisch, direkt neben einer Tasse voller Stifte.

			Ich spürte ihren Blick auf mir, während ich das Büro inspizierte. Sein Stuhl war anders. Früher hatte er einen steifen Holzstuhl besessen. Ich hatte ihn deshalb immer aufgezogen, wenn ich ihn im Sommer besuchte. Ihn geneckt, dass sein alter Männerrücken daran zerbrechen würde.

			Er muss auf mich gehört haben, denn an seiner Stelle stand da nun ein Plüschstuhl mit Rollen drunter.

			Meine Augen blieben an seiner Fotowand hängen. Ich war schockiert, als ich sah, dass ich immer noch dort thronte. Einige davon zeigten mich als Kleinkind oder aus jenem letzten Sommer. Auf einem stand ich hinter Leos Schreibtisch im Erdgeschoss und tat so, als würde ich mit entschlossener Ernsthaftigkeit eines der gebrauchten Bücher begutachten, das hereingekommen war. Aber es gab auch eines von meiner Mutter und mir von meiner College-Abschlussfeier. Ich versuchte, den Kloß in meinem Hals hinunterzuschlucken.

			Es hingen mehr Bilder von dem U-Bahn-Mädchen und Leo an der Wand als von mir. Ein Foto von den beiden, auf dem Boden liegend, in dem sie sich totstellten. Ein Schnappschuss, auf dem sie an seinem Infotisch lachten.

			Als ich mich zu ihr umdrehte, stand sie in der Ecke des Zimmers und beobachtete mich mit verschränkten Armen.

			»Ich wusste nicht, dass er krank war«, sagte ich leise und schluckte das Engegefühl in meinem Hals hinunter.

			»Ich auch nicht.« Ihr Blick fiel auf den Boden. »Er hat es vor uns allen gut versteckt. Es gab Zeiten, in denen ich mich gefragt habe … aber er hat es auf sein Alter geschoben. Ich habe nie weiter nachgebohrt.«

			Ich rieb mir den Nacken. »Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wie ich das richtig angehen soll. Der Anwalt hat mir vor zwei Wochen eine Mail geschi–«

			»Vor zwei Wochen?«, fragte sie mit gerunzelter Stirn.

			»Ich weiß, dass ich eine Weile gebraucht habe, um herzukommen, aber ich musste zu Hause noch ein paar Dinge regeln. Ich nehme an, du hast die Stellung gehalten, und dafür bin ich dir wirklich dankbar, aber …«

			Sie holte ihr Handy heraus und begann, hektisch darauf herumzutippen und zu scrollen. »Ich habe nie eine E-Mail bekommen. Ich dachte, er hätte mich kontaktiert …«

			»Oh, ich bin mir sicher, dass mein Großvater dir etwas hinterlassen hat.« Ich deutete auf die Wand mit den Bildern der beiden. Ich versuchte, jede Bitterkeit aus meiner Stimme zu verbannen, als ich sagte: »Es scheint, als seid ihr euch alle … wärt ihr euch alle nah gewesen. Ich glaube, der Anwalt durchforstet nur die –«

			

			Ihr scharfer Atemzug unterbrach mich. »Das kann nicht wahr sein.« Sie las weiter, was auch immer auf ihrem Handy stand, bevor ihr Körper zusammensackte und sie sich gegen die Wand lehnte. »Fuck. Fuck.«

			Ich trat auf sie zu. »Ist alles in Ordnung?«

			»Ich bin so unaufmerksam«, sagte sie, hauptsächlich zu sich selbst, und lachte humorlos. »Ich habe nie den Spam-Ordner überprüft. Oh mein Gott.«

			Ich steckte meine Hände in die Taschen, unsicher, was ich dazu sagen sollte. »Nun, hat er dir etwas Gutes hinterlassen?«

			Ihre Augen blitzten mich an. »Er hätte mir den Laden überlassen sollen. Ich habe ewig auf diese E-Mail gewartet. Ich kann nicht glauben, dass ich meinen E-Mail-Eingang wie eine Besessene aktualisiert habe, nur damit die Dinger im Spam-Ordner landen.«

			Ich runzelte die Stirn. »Die E-Mail wurde nur an mich und den Laden geschickt.«

			»Ich habe die Mails des Ladens seit Jahren überwacht, und nach allem, was Leo gesagt hat, dachte ich einfach, dass sie mir über diese Adresse geschickt werden würden … Und hier steht es schwarz auf weiß. Er hat ihn dir hinterlassen.«

			»Moment mal, was hat mein Großvater dir erzählt?«

			»Ich wusste nichts von dir«, sagte sie, ihr Blick traf meinen. »Ich meine, ich wusste, dass es dich gibt, aber ich habe nur die Bilder von dir an der Wand gesehen. Ich wusste nicht, dass du, na ja, du bist.« Sie holte tief Luft. »In den letzten Jahren hat Leo mich darauf vorbereitet, den Laden zu übernehmen.« 

			Ich zuckte erschrocken zurück. Zu Unrecht hatte ich angenommen, dass Leo darauf wartete, dass ich auftauchen würde. Ich dachte immer, dass wir eines Tages zum Telefon greifen würden, aber ich habe meinen Stolz nie beiseitegeschoben. Jetzt wünschte ich mir mehr denn je, ich hätte es getan.

			

			»Hat er das?«, fragte ich skeptisch.

			Sie warf mir einen vielsagenden Blick zu. »Glaubst du wirklich, ich hätte einen Schlüssel für dieses Büro, wenn dem nicht so wäre?«

			Sie hatte recht, auch wenn ich es nicht glauben wollte. In den Sommern, in denen ich als Teenager hier gearbeitet hatte, hatte er diesen Raum streng bewacht.

			Leo hatte mir so oft gesagt, dass er wollte, dass das Büro eines Tages auch mir gehörte. 

			»Ich wusste nicht, dass …«, sagte ich entschuldigend.

			»Bitte.« Sie trat auf mich zu. Ich kannte ihren Namen immer noch nicht, und ich wollte mich hinsetzen und dieses Gespräch mit ihrem Namen auf meinen Lippen führen. »Henry, du kannst diesen Laden nicht übernehmen. Er bedeutet mir alles«, sagte sie mit großen Augen.

			»Er war mein Großvater. Das ist alles, was mir von ihm geblieben ist.«

			»Ich kaufe ihn dir ab«, sagte sie sofort.

			Ich schüttelte den Kopf.
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